
Ein Essay 
Wie alt ist die Stadt, die ehemalige Reichstadt Wimpfen am Neckar?
Auch sie ist nicht älter als die Erinnerung der Menschen, die im Verlauf von 
Jahrhunderten in ihr gelebt haben.

Wieviele Arten von menschlichen Schicksalen, wieviele Kulturen, wieviele 
zerstörten Kulturgüter liegen unter der Erde der heutigen Stadt Bad wimpfen am 
Berg und Wimpfen im Tal begraben? Kelten, Römer, Alemannen, Franken - was 
ist von ihnen geblieben?

Zuerst kamen die Römer

An einem sonnigen Tag im Juni des Jahres 84 v.Chr erschienen die ersten Vorhuten 
der VIII. Legion Augusta Gallica,(Standort Straßburg) vor den großen 
Ringwällen einer Bergfestung am Ufer des Neckars.Es sind Reiter der in 
Aquitanien,im heutigen Südfrankreich stationierten Cohors III Aquitanorum 
equitata. An die 100 Reiter und über 300 Mann Fußtruppen. Im grellen 
Sonnenlicht wirken die glitzernden Brustpanzer, die prächtigen Helme- mit ihren 
roten Helmbuschen, das Blitzen und Leuchten der mitgeführten Standarten, die 
Feldzeichen mit dem Capricornus, dem Widder ,furchterregend. Die Reiter sind die 
ersten Vorboten einer heranrückenden römischen Eroberungsarmee. Sie hat die 
Aufgabe, die Grenzen der römischen Provinz Germania superior zu sichern und 
weitere Eroberungen Richtung Norden vorzubereiten.
Vor der Bergfestung macht die Truppe Halt, einige Reiter werden vorgeschickt, das 
Gelände zu erkunden. Auf dem Weg treffen sie auf die Abschnittswälle, die den 
ganzen Bergwipfel,das ganze Bergplateau vor Angriffen schützen sollen. Aber es 
gibt hier niemanden,der den römischen Soldaten Widerstand leisten könnte. Die 
Bergfestung,in der die keltische Bevölkerung friedlich ihr Tagewerk verrichtet, wird  
ohne Kampf besetzt. Tage später meldet der Kommandeur der Reiter an den 
Befehlshaber der Koohorte (Primus Pilus) die Besetzung des
Ortes mit dem für die römische Zunge unaussprechlichen Namen ,,uimpe" und dieser 
ordnet an, sogleich mit der Errichtung eines Militärstützpunktes zu beginnen. Der 
Ort Wimpfen am Neckar tritt das erste mal ins Licht der Geschichte.

Und es geschieht etwas Unerwartetes: die gefürchtete Besatzungsmacht plündert 
nicht, sie zerstört nichts, sie vergewaltigt nicht die Frauen, sie tötet nicht die Druiden,  
die Priester; sie beginnt statt dessen zu bauen: Häuser, Strassen, Tempel, 
Schwimmbäder, Turnhallen. Und noch etwas versetzt die Bewohner ins Staunen: die 
römischen Soldaten tragen keine langen Hosen und laufen in Schnürsandalen 
herum. Oben martialisch, unten eher friedlich. Was werden die
wohl tun, wenn der ,,General Winter" in Germanien hereinbricht ?- denkt der 
einfache Kelte, der warme, knöchellange Wollhosen trägt. Oder ziehen die bald 
wieder ab, nach einem erfolgreichen Blitzkrieg? ( nach dem Motto."Zu Weichnachten  
sind wir Daheim") Doch niemand bei den Römern denkt an einen Rückzug. Die 
Soldaten sind die ersten, die in die Hände spucken. Die Bevölkerung schaut erstaunt  



zu, und sie arrangiert sich mit den Machthabern.

Und sie beginnt mehr oder minder freiwillig mitzubauen, nicht wie die Römer aus  
Stein und Marmor,sondern aus Holz und Lehm: das Fachwerk feiert hier seine 
Geburtsstunde.Nicht der Maurer, sondern der Zimmermann wird in den folgenden 
Jahrhunderten der wichtigste Architekt in dieser Gegend.
Auch die Integration, eine Art Nebeneinander, eine Cohabitation mit den 
heimischen Kelten schreitet schnell voran.

Schon Jahre später stellen die Kelten der Germania superior zahlreiche Elitetruppen 
der römischen Legionen.Man kann wohl mit Recht von einer beispielhaften 
"Integrationspolitik" sprechen.

Die Kelten, die die Gegend bevölkern und in recht primitiven Behausungen leben, 
sind die letzten Nachfahren eines ehemals mächtigen Volkes, das Europa vom 
Schwarzen Meer bis zur Marne bevölkerte, ohne jemals richtig geherrscht zu haben. 
Manche Historiker bezeichneten die Kelten als ein "rätselhaftes Volk" -  rätselhaft, 
weil man nicht viel über die Kelten weiß.Sie waren überall und doch nirgends.Sie 
waren einfach da, während 500 Jahre im frühen Mittelalter. Sie wurden nicht 
verjagt, nicht vertrieben, sie gingen einfach unter, wurden assimiliert, überlagert. 
Ihre Sprache wurde  in Süddeutschland noch unter Karl dem Großen gesprochen, doch 
keiner wusste so recht, um was für eine Sprache sich gehandelt hat. Einige Namen 
ihrer Oberschicht, des Adels sind überliefert und sie klangen schon den Zeitgenossen 
fremd, ungewöhnlich: Vercingetorix,Orgetprix, Ambiorix, Dumnorix, Cuchulainn. 
Zweitausend Jahre später liefern diese keltischen Heldengestalten für die beiden 
Franzosen, Rene Goscinny und Albert Uderzo die Vorlage zu den Comic-Figuren 
Asterix, Obelix,Idefix.Wahrscheinlich wissen die wenigsten Liebhaber dieser Comics, 
dass es sich um Kelten gehandelt hat. Sie leben fort als Gallier.

Mit den Römern kommt Kultur in das eroberte Gebiet. Neben einem Kastell, 
eine Art Waffenplatz für das Militär, werden Häuser für die aus Italien, Spanien 
und Gallien nachziehende und ansässige Zivilbevölkerung gebaut. Strassen werden  
verlegt, über den Nicer - so der keltische Namen des Neckars  - eine feste Brücke 
geschlagen, ein Tempel für die Göttin Diana und Iupiter , dem Höchsten am 
römischen Götterhimmel errichtet, ein beheiztes Bad für die Bevölkerung angelegt. 
In einigen Jahrzehnten entsteht ein Vicus, eine römische Kleinstadt, die, statt des 
unaussprechlichen keltischen Namens erst einmal Villa Cornu heißt  - nach dem 
Feldzeichen der VIII. Legion  - Vorläuferin des heutigen Stadtteils Wimpfen im Tal. 
Der ursprüngliche keltische Name der Siedlung verschwand, wahrscheinlich für  
immer, wie die Namen der meisten keltischen Siedlungen in Germanien. Nur 
wenige wurden in der von den Römern latinisierten Form 
überliefert:Cambodunum, Brigantium,Tarodunum, Brisiacos, um später dann 
"eingedeutscht" zu werden:Kempten,Bregenz, Freiburg, Breisach...
An die 400 Jahre dauert die "Besatzungszeit" der Römer.Eine unvollstellbar lange 
Zeit für eine Besatzung durch eine feindliche Macht.Vor allem, wenn man sie mit 
den Imperien des 19. und 20.Jahrhunderts vergleicht. Doch ist die Frage erlaubt, ob 



diese Besatzungszeit auch eine Zeit nur der Unterdrückung, der Ausbeutung, der 
Drangsalierung, der Versklavung der einheimischen Bevölkerung war, wie dies 
gerne von  einer "national" gesinnten Geschichtsschreibung dargestellt wurde? 
Wenn man bedenkt, welche Kulturlandschaften durch die Römer geschaffen 
wurden  - von Britannien bis zum  Schwarzen Meer, so kann man den 
Untergang dieses römischen Imperiums nur bedauern. Denn als die römischen 
Adler sanken, sank mit ihnen auch die römische Kulturleistung, alles, was der 
römische Kunstsinn in 400 Jahren geschaffen hat. Und es dauerte - leider - 2000 
Jahre, bis Pizza und Lasagne wieder heimisch geworden sind in Germanien.

Dann kamen die Alemannen

Sie staunten nicht schlecht: vor ihnen "blühende Landschaften", friedliche Spaziergänger  
auf steingepflasterten Strassen, Gebäude im griechisch-römischen Stil,Bodenheizung, 
Bäder. Wofür das alles, fragten sie sich und begannen mit der Besetzung der 
blühenden Landschaft. Die nun folgende Besatzungszeit glich jener des 
20.Jahrhunderts. Mit den Alemannen kam die Barbarei, die sinnlose Zerstörung, 
das Plattmachen, das Abfackeln ganzer Städte,die Vertreibung oder Versklavung 
der römisch-gallischen "Ausländer".
"Ein Volk bestehend aus zusammengelaufenen Leuten und Mischlingen - und das 
bedeutet auch ihr Name"   - schrieb,bei allem Respekt ein Historiker. "Alemannische 
Landnahme" heißt der Vorgang besänftigend in den Schulbüchern. Alles, was mit 
Rom zu tun hatte, wurde zerstört, zerschlagen. geschleift, nicht einmal die 
Götterskulpturen und die Friedhöfe wurden verschont. Und als sie schließlich die 
Oberhand gewannen, versank auch die keltisch-römische Villa in Schutt und Asche, 
um einige Jahrhunderte später als "Cornelia" in einer Chronik des Mittelalters 
wieder aufzutauchen; der Chronist konnte mit dem Wort "Cornu", dem Feldzeichen 
der VIII.Legion nichts anfangen, also entschied er sich für "Cornelia".
Die Historiker wundern sich, das man in den nächsten 300 Jahren nichts weiß über 
die in römischer Zeit prächtigen Stadt "Civitas Alisinensium", über eine ehemals 
tatsächlich blühende Kulturlandschaft. Die Wahrheit ist: es gab nichts zu berichten. 
Die Alemannen haben in ihrer Zerstörungswut gründliche Arbeit geleistet: 
Häuser,Kastell,Tempel, Bäder wurden dem Erdboden gleichgemacht.Sie hinterließen, 
als man sie zum größten Teil vertrieben hat, eine Wüstenlandschaft, die im besten 
Fall als Steinbruch für die nachfolgenden Jahrhunderte zu benutzen war. Weshalb 
sie alles zerstörten, statt für sich nutzbar zu machen, bleibt, wie jede sinnlose 
Zerstörung von Kulturgütern, ein Rätsel. Tatsache ist, dass sie eine für damalige 
Verhältnisse gut entwickelte Kulturlandschaft zum Rodungsland verwüsteten - 
man muss nur das schöne Buch " Das römische Germanien aus der Luft" zur Hand 
nehmen, um ermessen zu können, welche Schäden diese Räuberbanden angerichtet 
haben. Ein möglicher Grund dieser Zerstörungswut könnte die Tatsache sein, dass die 
Alemannen vorwiegend umherziehende Viehzüchter waren, die mit einem Städchen 
wenig anfangen konnten." Das Land bleibt stumm" schreibt vornehm-diplomatisch 
ein Historiker,wohl mit Rücksicht auf die heutigen Nachkommen der Alemannen. " 
Bis 700 n.Chr. sind wir so gut wie ganz auf Bodenfunde aus den Gräberfeldern 



angewiesen.Die sind ihrer Natur nach einseitig und nicht immer unzweideutig. 
Über vieles, was wir gerne wüssten, sagen sie nichts oder nichts Sicheres aus. Die 
schriftlichen Nachrichten sind dürftig und zufällig und stammen samt und sonders 
von auswärts".

Dann kamen die Franken

1996 wurde der 1500.Jahrestag der Schlacht von Zülpich in Deutschland weder gefeiert 
noch fand sie eine besondere Erwähnung in den Medien, obwohl der Tag die 
Geburtsstunde des christlich- abendländischen Abendlandes und der Todestag der 
barbarischen Alemannenherschaft ist. Hier bei Zülpich trafen die Heere des 
merowingischen Königs Chlodwig und der Alemannen aufeinander.Nach dem 
Chronisten Gregor von Tours kam es im Jahre 496 zu einem "gewaltigen Blutbad"; 
die Alemannen waren im Begriff, den Widerstand der Franken zu brechen.Doch in 
diesem Augenblick warf sich der fränkische König auf die Knie und flehte den 
christlichen Gott um Hilfe. Nicht Wotan, sondern den Gott der Christen.Der Chronist: 
Chlodwigs Heer "war nahe daran, völlig vernichtet zu werden.Als er das sah, erhob 
er seine Augen zum Himmel, sein Herz wurde gerührt, seine Augen füllten sich 
mit Tränen und er sprach  'Jesus Christ, Chrodichilde (seine Frau) sagt, du seiest der 
Sohn des lebendigen Gottes,Hilfe sollst Du den bedrängten Franken, Sieg geben 
denen, die auf Dich hoffen - ich flehe Dich demütig an um Deinen mächtigen 
Beistand.Gewährst Du mir jetzt den Sieg über diese Feinde und erfahre ich so jene 
Macht, die das Volk, das Deinem Namen sich weiht, an Dir erprobt zu haben rühmt, 
so will ich an Dich glauben und mich taufen lassen auf Deinen Namen. Entreiße 
mich aus der Hand meiner Widersacher". Der Sieg der Franken über die 
"zusammengelaufenen Leute" war vollständig;der alemannische Häuptling, ein 
"Gaukönig" wurde noch auf dem Schlachtfeld erschlagen, seine Truppen ergriffen die 
Flucht.(wahrscheinlich liefen sie bis ins Elsass und die Schweiz) Chlodwig wurde zwei 
Jahre später getauft und der Bischof Remigius sprach bei der Taufe in Saint-Denis die  
berühmt gewordenen Worte:  Beuge still dein Haupt, verehre, was du verfolgtest, 
verfolge was du verehrtest". Die Franken wurden katholische Christen, in Paris 
wurde später eine Strasse nach der Schlacht von Tolbiac benannt (der lateinische 
Name von Zülpich hieß "Tolbiacum") und sie gingen unverzüglich daran, das 
gesamte merowingische Reich nach römischem (nicht nach germanischem)Vorbild zu 
organisieren. In kürzester Zeit wurde das alemannische linke Rheinufer bis zum 
unteren Main besetzt.  Um das Jahr 500 eschienen sie im "stummen Land" am 
Neckar. Sie gründeten an Stelle der verwüsteten Siedlungen neue Dörfer, bauten 
Kirchen, stifteten Klöster, errichteten neue Bistümer. Aus der Sicht der Alemannen 
waren die Franken eine Besatzungsmacht, die, wie Besatzungsmächte im 
allgemeinen, wenig zimperlich mit den Besetzten umsprangen. Aber sie bringen 
auch eine neue Kultur, sowie die bewährte römische Verwaltungs- und 
Finanzstrukturen Galliens mit, von der sie bereits seit gut einem Jahrhundert 
geprägt wurden.
Die wichtigste Maßnahme ist allerdings die Errichtung neuer Militärsiedlungen 
nach römischem Muster in den eroberten Gebieten  - so auch auf dem Gebiet der 



ehemaligen "Villa Cornu" der VIII. römischen Legion. Die Militärsiedlung umfaßt  
zunächst 1 000 zum Heeresdienst verpflichtete fränkische Krieger, die eine Centene 
bilden. Es sind sogenannte Freie, franci homines; sie bilden einen geschlossenen 
Truppenkörper, an dessen Spitze fränkische  Heermannen, (im Süden Germaniens 
heißen sie "Arimannen") als Befehlshaber stehen. Das verwüstete Land, das sie 
beschützen und wieder urbar machen sollen, wird Königsgut. Die unterworfene 
Bevölkerung wird zur Rodung und zum Ackerbau gezwungen. Sie sind die 
künftigen Steuerzahler, indem sie einen hohen sogenannten "Königszins" zu zahlen 
haben.

Im Mittelpunkt der Centene stehen die Kirchen; im heutigen Wimpfen im Tal wird  
der Grundstock der romanisch-gotischen Kirche gelegt, sie wird dem heiligen 
Martin, dem Frankenheiligen geweiht. Erst als noch ein Kloster entsteht, weihen die  
Mönche Kloster und Kirche dem Apostelfürsten Petrus, der von den Franken 
ebenfalls als Schutzheiliger verehrt wird. Es sind im übrigen die HEERMANNER, 
deren Aufgabe es ist, die Kirchen zu schützen, die Rodungen zu überwachen.die 
Missionare zu begleiten und dem König Kriegsdienst zu leisten. Die 
"HERMANNEN  begründen auch den späteren Reichtum der Kirchen, denn sie 
dürfen im Namen des Königs, dem sie unmittelbar unterstehen und dem sie 
verantwortlich sind, Schenkungen machen. Einer dieser Heer - Männer schenkte 
namens des Königs Siegebert große Ländereien um Wimpfen und die Siedlung im 
Tal samt Kirche und Kloster dem Bischof von Worms.
Auf dem Gebiet des heutigen Wimpfen am Berg wurde unter den Merowingern 
ebenfalls eine Kirche gebaut und dem heiligen Germanus geweiht. Im Laufe der 
nächsten Jahrhunderte entstanden zwei Zentren: im Tal wurde auf den 
Fundamenten der alten  römischen  Stadt eine fränkische Militärsiedlung, auf 
dem Berg ein Königshof der merowingischen Könige errichtet.
Es ist eine friedliche Entwicklung, diese fränkische Kolonisation, die  durch 
Urbarmachung einer verwüsteten Landschaft gekennzeichnet ist. Überall werden 
Gehöfte angelegt, die im Laufe der Zeit zu Gehöftegruppen zusammenwachsen. Den 
Anstoß zur Bildung von Dorfgemeinschaften geben fast immer Kirchenbauten, so 
auch in Wimpfen. Auf dem Berg machen die fränkischen Könige immer wieder  
Halt, veranstalten Gerichtstage, sprechen Recht, "lassen sich gut gehen". Etliche 
Strassen laufen in Wimpfen zusammen, am Neckar findet ein reger Schiffsverkehr 
statt, und so liegt es nahe, dass der Königssitz auf dem Berg zu einem bedeutenden  
Zentrum des austrasischen, des östlichen Frankenreichs wird. Die merowingischen 
Könige Dagobert I., Sigibert und Chilperich halten sich in Wimpfen auf. König 
Sigibert III. ein Sohn von König Dagobert, hat einen Großteil seines Lebens auf 
seinem Königshof auf dem Berg verbracht. Er begründete durch zahlreiche 
Schenkungen von Ländereien den Reichtum der Bischöfe von Worms.

Dann kamen die Ungarn

Die friedliche Entwicklung wurde jäh unterbrochen durch das Erscheinen 
magyarischer Reiter. Ihnen eilte der Ruf voraus, der nichts Gutes ahnen ließ: ein 
Volk, das viel grausamer und unbarmherziger war ,denn das unvernünftige Vieh  



- schrieb der Chronist Burckardi ab Hallis über die Ungarn, die  - nach Angaben des  
Chronisten   - im Jahr 905 vor der Stadt Wimpfene am Berg erschienen sein 
sollen."Bürger und Fremde verteidigten gemeinsam die 'Stadt'. Mächtig setzten die  
Hunnen der Stadt zu, lagerten sich nahe an die Stadtmauer, berannten sie mit 
Sturmböcken und anderen Werkzeugen, verbargen sich gegen Geschosse der 
Belagerten unter ihren Schildern und Sturmdächern.Doch leisteten ihnen die 
Armbrustschüzen und Schleuderer der Christen männlichen Widerstand und 
schädigten sie sehr.Nachdem nun die Hunnen verschiedene Geschwader in 
Schlachtordnung gestellt, fielen sie gegen die Tore, griffen zugleich die schwachen 
Teile der Befestigung an, zerschmetterten die Tore und drangen unter schrecklichem,  
hellem Geschrei, doch mit großen Verlusten in die Stadt, die lieber sterben als in der 
Heiden Dienstbarkeit geraten wollten.Die  tyrannschen, tierischen Hunnen aber 
teilten den Raub, viel Gold und Silber, fingen die Christenweiber und erdachten 
eine neue Art, sie zu quälen.Sie schnitten ihnen, damit sie  keine Kinder mehr 
gebären und aufziehen können, die Brüste ab und also geschah es, dass man hinfort 
die Stadt hora locum priori nomini non nominabant "Wibpein" nannte.Da hörte 
man ein Heulen und Wehklagen bei allen, die von diesen Gräueln hörten, dass 
man meinte, Jeremias der Prophet habe wiederum seine Klageieder über 
Jerusalem angestimmt. Danach zündeten die Hunnen die Stadt an, schleiften Schloss  
und Stadtmauern und zerstörten sie von Grund auf, wie einst Jerusalem geschah, 
da kein Stein auf dem anderen blieb."

Burkhard schrieb seine Chronik in der Zeit von 1290 bis 1300, an die 400 Jahre nach 
dem Überfall durch die Magyaren. Wir wissen nicht, welche Quellen er benutzt 
hat, wahscheinlich standen ihm nur mündliche Überlieferungen zur Verfügung als 
er den Untergang Wimpfens schilderte. Indes kann man seine Schilderung mit 
gutem Recht in den Bereich der klösterlichen Märchenerzählung verweisen. Freilich,  
wenn man bedenkt, was der Historiker des Jahres 2022 über die Ereignisse schreiben  
würde, die um 1600 geschahen, ohne schriftliche Quellen, ohne die Fachliteratur, ohne 
Archive, ohne Internet, kämen wahrscheinlich ähnliche Ammenmärchen zustande.

Als die Chronik entstand, bestand ein christliches Königreich der Ungarn seit 300 
Jahren und es bestanden mannigfaltige Verbindungen dieses Königreichs mit dem 
Heiligen Römischen Reich deutscher Nation, nicht nur auf staatlicher Ebene, sonern 
auch zwischen den Klöstern der verschiedenen geistlichen Orden.Auch fand ein reger 
Kulturtransfer zwischen den beiden Reichen statt, die durch die bayerische 
Gisela,Frau des Heiligen Stefan und der Getrude von Meran, Frau des Königs 
Andras repräsentiert wurde.
In seiner Chronik spricht er von  "gens unnorum et ungarorum". Die Hunnen 
mögen zwar im V. Jahrhundert durch die Gegend gezogen sein, im Falle Wimpfens 
waren es allerdings die sieben Stämme der Magyaren, die seit 896 in Pannonien, 
im heutigen Ungarn siedelten. Durch das ungarische Schrifttum sind die einzelnen 
Feldzüge zweier ungarischer Stämme unter der Führung von Lehel und Bulcsu gut 
belegt: die ersten fanden bereits 899 statt und sie endeten 955 mit der Schlacht von 
Augsburg. In dieser Zeit wurden insgesamt 42 Feldzüge unternommen, teils in 



Richtung des Reichs, Italien und den Bereich des oströmischen Reichs und  Byzanz; in 
den meisten Fällen wurden die magyarischen Truppen als Verbündete 
rivalisierender Fürsten gerufen.Der Feldzug des Jahres 910 traf auch die befestigte 
Siedlung Wimpfen am Berg, die sie offensichtlich nach einer kurzen Belagerung 
verwüsteten.Die zeitgenössischen Chroniken erwähnen in ihren Darstellungen kein  
einziges Mal eine grausame Verstümmelung- Brüste abschneiden - von Frauen; 
die Frauen wurden in den meisten Fällen als Sklavinnen mit nach Ungarn 
genommen, mit Sicherheit fanden auch Vergewaltigungen statt. Einen Mord an 
einer Frau  begangen die magyarischen Truppen anlässlich ihres Feldzuges in in der  
Schweiz,in Sankt Gallen. Dort sollen sie die Reklusin Wiborada in ihrer Zelle in der  
Klosterkirche Sankt Mangen 926 mit der Streitaxt  erschlagen haben. Nun gibt es 
auch in diesem Fall eine andere,eher glaubwürdigere  Version: sie sollen während 
ihrer Plünderung  die Reklusin Wiborada in ihrer eingemauerten  Zelle in 
Ketten gefunden haben, und, so die ungarischen Quellen, man wollte sie gegen 
ihren Willen von ihren Ketten befreien und  sie dabei so schwer verletzt, dass sie an 
der hierbei erlittenen Verwundung starb.Wiborada wurde später Heiliggesprochen 
und sie war die erste Frau, die ein Papst in den Stand einer Heiligen erhob.

Diese Version ist sicher glaubwürdig, denn warum sollen plündernde  Truppen eine 
wehrlose  Frau in Ketten erschlagen haben? Wir können die Geschichte mit den 
abgeschnittenen Brüsten ruhig in die sexuelle Phantasie eines Provinzchronisten  
verweisen. Dass der Namen Wimpfen mit dem "Weiberpein" nichts zu tun hat, steht 
außer Frage.

Dann kamen..

die Soldaten der Evangeklischen Union. dann die Soldaten der Katholischen Union. 
Dann die Kroaten, dann die Schweden. Dann die bayerischen Dragoner. Und 
schließlich erschienen die Franzosen unter dem Befehl des Herzogs von Enghien. Dies 
geschah am 28.Juni 1645, drei Jahre vor Ende des Dreißigjährigen Krieges. Als sie 
abgezogen waren, war die stolze Reichsstadt Wimpfen eine entvölkerte 
Trümmerlandschaft. Die Vorstadt niedergebrannt, die schützenden Mauern 
niedergerissen, in Wimpfen am Berg wurden 134 Häuser gänzlich zerstört, in den 
übriggebliebenen Gebäuden hausten 37 Familien, in Wimpfen im Tal nur noch vier.  
Der Rest war vor der Soldateska geflohen oder wurde getötet. Als  erneut 
schwedische Truppen die Stadt besetzen, wunderten sie sich, denn es gab nichts mehr zu 
plündern. Aber als gute evangelische Christen verlangten sie vom Rat der Stadt 
ein "Satisfactionsgeld". Der Rat zahlte den Schweden 10 680 Gulden, die dreifache 
Jahreseinnahme der Stadt. Und dies nach dem Friedensschluß, dem Westfälischen 
Frieden.

Der Tourist aus Schweden, der das heutige Wimpfen besucht, wundert sich, dass  
ausgerechnet nach dem schwedischen König Gustav Adolf eine Strasse benannt. ist.
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